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Das Rätsel um den geheimnisvollen Dämonendiskus ist noch lange nicht gelöst. Werden Tony Ballard und Mr. Silver auf Sansibar endlich Erfolg haben? Werden sie Aandara, die Hüterin des schwarzen Schatzes, finden?
Ein neuer und überaus gefährlicher Gegner stellt sich ihnen in den Weg und setzt alles daran, ihre Mission zum Scheitern zu bringen …
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Was bisher geschah:

Loxagon, der Sohn
des Teufels und nach dessen Tod neuer Herrscher im Reich der
Finsternis, erschafft Zeeneth, den Höllenrichter, der die
größten Feinde der schwarzen Macht vorsorglich exekutieren
soll. Doch das Vorhaben scheitert: Der Dämonenhasser Tony
Ballard und seine Familie, die ganz oben auf Zeeneths Todesliste
standen, überleben – doch damit ist die Sache längst
noch nicht ausgestanden …


 	Seinen Sohn
musste Tony aus einem schwarzmagischen Schnellbrüter befreien,
in den er gesteckt worden war, um unter der Einwirkung finsterer
Kräfte binnen kürzester Zeit heranzuwachsen und zu einem
Feind seines Vaters zu werden. Zwar geht auch dieser Plan der Hölle
nicht vollends auf, aber Andrew Ballard ist nun nicht mehr der kleine
Junge, der er bei seinem Verschwinden war, sondern ein junger Mann,
der nur langsam wieder zu sich und ins Leben findet.


 	Der Riss, der
durch diese Entwicklung in der Beziehung seiner Eltern entstand, ist
nicht mehr zu kitten. Vicky Ballard ist das gefahrvolle Leben an der
Seite ihres Dämonen jagenden Ehemannes nach Jahren endlich leid
und lässt sich scheiden. Andrew, ihr gemeinsamer Sohn, ist durch
magische Einwirkung binnen kurzer Zeit zum jungen Mann geworden und
will nun in die Fußstapfen seines Vaters treten.


 	Um Loxagon, der
den toten Zeeneth unbedingt in der Hölle haben will, zu
täuschen, wird dessen Leichnam in einem Londoner Krematorium
verbrannt, und Tony, Mr. Silver und Cruv begeben sich mit dem Kopf
des Höllenrichters in die Prä-Welt Coor, um ihn von einem
Magier klonen zu lassen. Sie lernen dort Menschen – Erdlinge
genannt – kennen, die in Pfahlbauten leben und immer wieder von
schwarzen Druiden überfallen und grausam dezimiert werden, und
stehen ihnen in ihrem Kampf, der bisher stets aussichtslos war,
erfolgreich bei.


 	Ihrem Ziel
allerdings kommen sie damit nicht näher, denn Zeeneth lässt
sich nicht so einfach klonen. Tony und seine Begleiter müssen
zur Kenntnis nehmen, dass das Wochen, Monate, vielleicht sogar Jahre
dauern kann. Sie sind gezwungen, den Kopf bei dem Magier zu lassen
und ohne den neu geschaffenen Höllenrichter auf die Erde
zurückzukehren.


 	Und dann wird der
exzentrische holländische Millionär Jan van Vermeer von Sir
Aldous Wellington in England zum schwarzen Ritter geschlagen und
nimmt aus dessen Händen das Buch des Schreckens entgegen. Als
Tony ihm das Buch abjagt, kommt es in Moskau zu einer mörderischen
Auseinandersetzung zwischen van Vermeer und dem Dämonenhasser,
die Tony Ballard, Mr. Silver und Aristea Manakis, die griechische
Geisterjägerin und Tonys neue Kampfgefährtin, zwar für
sich entscheiden können – es gelingt ihnen aber nicht, den
gefährlichen Feind zu stellen und unschädlich zu machen,
sodass dieser erbitterte Kampf wohl schon sehr bald in die nächste
Runde gehen wird. Aristea Manakis kehrt nach Griechenland zurück.
Sie und Tony gehen wieder getrennte Wege. Und dann kommt es in Tony
Ballards Leben zu einem erfreulichen Paukenschlag: Vicky, seine
Ex-Frau, kehrt zu ihm zurück. Sie wurde in New York von
Shaolin-Mönchen zu einer hervorragenden Schwertkämpferin
ausgebildet. Tony gibt ihr das Höllenschwert Shavenaar, und sie
kann in Kathmandu, der Hauptstadt Nepals, erstmals im Kampf gegen den
Hexer Yadav zeigen, was sie gelernt hat …


 	Der völlig
apathische Zeeneth ist in einem kleinen Kloster untergebracht. Wann
sein Geist wieder funktionieren wird, weiß niemand. In London
wird Cruv entführt. Aber Vicky und Tony können sich an der
Suche nach dem sympathischen Gnom nicht beteiligen, weil sie in
Sibirien gebraucht werden, wo ein Werwolfrudel – genannt die
»Taiga-Teufel« – sein Unwesen treibt. Samuel, ein
junger Tattoo-Künstler, lernt auf einer Veranstaltung, an der
die besten Tätowierer der Welt teilnehmen, die geheimnisvolle
Verena kennen. Ihr Vater schenkt ihm ein Werkzeug, das ihm zu
absoluter Perfektion verhilft. Sein »Dämonen-Engel«
wird zum großen Renner.


 	Doch dieser
schwarze Engel ist ein böser Geist und eine tödliche
Gefahr, die Tony und seine Freunde nur mühsam bannen können
… Nach der Vernichtung des Dämonen-Engels kehrt Yoolapan,
Loxagons Exekutor, auf die Bühne des Geschehens zurück, um
sich für die Schmach, die ihm der Dämonenhasser zugefügt
hat, zu rächen, doch er scheitert für immer …


 	In Budapest
bekommen es Tony Ballard und Mr. Silver mit dem Trio des Grauens zu
tun, und der Ex-Dämon trägt im Kampf gegen den
Knochenritter Akos Meszaros eine folgenschwere Verletzung davon ...
Das Gift der Amazone Rejjaca, die auf einer fernen Welt namens Arlevv
lebt, könnte dem Ex-Dämon helfen, also bricht Tony mit
Boram dorthin auf, und als er mit dem Gift zurückkommt, kann er
es Mr. Silver nicht geben, weil dieser spurlos verschwunden ist.
Schwarze Wanderer holen Mr. Silver in die Hölle, wo Loxagon ihn
nach einem spektakulären Schauprozess grausam bestrafen will,
doch Tony jagt dem Teufelssohn seinen Delinquenten zusammen mit
Roxane ab. Sie bringen ihn nach Hause und bekommen dabei höchst
unerwartete Hilfe von der Tigerfrau Agassmea …


 	Tony Ballard hat
den schwersten Verlust seines Lebens noch nicht verkraftet, da bittet
die Pop-Sängerin Pamela Quinn ihn um Hilfe. Ihrem Sohn droht
große Gefahr: Sein Vater, ein Dämon, will ihn an seinem
siebten Geburtstag zu sich holen … Nachdem Mr. Silver
gewissermaßen von den Toten auferstanden ist, begegnen er und
Tony nicht nur der Hüterin des schwarzen Schatzes, sondern
müssen sich auch dem Abschaum der Hölle stellen ...


 






1. Kapitel

Loxagon, der
Teufelssohn, war eine Zeitlang mit Jan van Vermeer unzufrieden
gewesen, doch inzwischen hatte sich der schwarze Ritter
rehabilitiert.


Der schwarzblütige
Holländer hatte in Tansania für mehr als 3000 Tote gesorgt,
und das imponierte dem Höllenherrscher natürlich sehr.


Herbeigeführt
hatte diese Katastrophe allerdings nicht van Vermeer selbst, sondern
der Schamanen-Teufel Ado Bebe – im Auftrag des Niederländers.


Der dunkelhäutige
Ado Bebe hatte einen Zyklon geschaffen, dessen Entstehung sich die
weltweit anerkanntesten Experten auf dem Gebiet der Meteorologie,
Geophysik, Klimatologie, Hydrodynamik, Thermodynamik, Geodynamik und
dergleichen mehr einfach nicht erklären konnten. Selbst die
klügsten Computermodelle mussten sich geschlagen geben,
vermochten nicht zu berechnen, was da passiert war. Sie kamen einfach
auf keinen grünen Zweig.


 	Und während
auf der Erde fieberhaft herumgerätselt wurde, wie es zu diesem
mysteriösen Desaster, das so viele Menschenleben gefordert
hatte, kommen konnte, wandte sich Loxagon in der Hölle einem
anderen Problem zu.


 	In den
vielschichtigen Dimensionen des Schreckens war man seit einiger Zeit
mit seiner Art zu herrschen immer weniger zufrieden, und es gab
verborgene Strömungen gegen ihn, die er sehr ernst nehmen
musste.


 	Die Zahl seiner
Feinde nahm stetig zu, und sie begannen sich heimlich zu formieren,
bildeten aufrührerische Protestzellen, schwärmten aus, um
Gleichgesinnte zu finden, die bereit waren, sich ihnen anzuschließen.


 	Nur wenige wagten
es, offen gegen Loxagon aufzutreten, aber die meisten von ihnen
hofften, dass die Tage des verhassten Höllenherrschers, der von
Asmodis mit einer Schakalin gezeugt worden war, gezählt waren.


 	Loxagon regierte
hart, grausam und ungerecht. Er war extrem launisch, hielt sich nicht
an gemachte Zusagen, ließ Bündnisse platzen, wenn sie ihm
keinen Vorteil mehr brachten – und niemand war vor seiner
tödlichen Willkür sicher. Sie konnte jederzeit jeden
treffen.


 	Argwohn und
Misstrauen begleiteten ihn auf Schritt und Tritt, und es genügte
ihm oft schon der kleinste Hinweis, um ein seiner Ansicht nach
verdächtiges Höllenwesen zum Tod zu verurteilen. Einer, der
sich als Kritiker des derzeit herrschenden Despoten besonders
hervorgetan hatte, war Tarrhan, ein Teufel, der gerne den Höllenthron
bestiegen hätte.


 	Loxagon hatte
sich den Anschein gegeben, als wüsste er nicht, dass Tarrhan
seinen Anhängern versprochen hatte, alles besser zu machen, wenn
sie ihn dabei unterstützen würden, den Teufelssohn mit
Schimpf und Schande davonzujagen.


 	Sie sollten für
ihre Hilfe mit Macht und Ansehen großzügig belohnt werden,
und er köderte sie darüber hinaus auch damit, dass er ihnen
ein beträchtliches Mitspracherecht einräumen würde,
wenn es darum ging, die Geschicke der Hölle demokratisch zu
lenken.


 	Demokratie. In
der Hölle. Lächerlich. Das hatte es noch nie gegeben. Und
das würde es auch nie geben. Dafür würde Loxagon mit
harter Hand sorgen.


 	Um jenen, die
gegen ihn waren, zu zeigen, dass man ihn nicht so leicht hintergehen
konnte, wie sie glaubten, gab er ein großes Fest, zu dem er
auch Tarrhan einlud. Es sollte eine Machtdemonstration werden, die
niemand so schnell vergessen würde, damit hinterher viele nicht
mehr den Mut aufbrachten, nach der Höllenkrone zu greifen.


 	Tarrhan folgte
der Einladung nicht ohne Begleitschutz. Zwei kraftstrotzende Teufel
flankierten ihn, und er selbst war auch nicht gerade ein Schwächling.
Stolz erhobenen Hauptes erschien er in Loxagons Feuerpalast, und ein
rauschendes Fest nahm seinen Lauf.


 	Ein Fest, das für
Tarrhan, den scharfzüngigen Revolutionär und lästigen
Aufwiegler, mit einem bösen Paukenschlag enden sollte.


 	 


 	Jorghe Kearney
war ein hervorragender Pilot – wenn er nüchtern war.
Leider war er das nur selten. Wenn er gefragt wurde, warum er so viel
trank, antwortete er mit einem gleichgültigen Achselzucken:
»Weil es mir schmeckt.«


 	Dass er sich
damit zielsicher ins Grab soff, störte ihn nicht. Seine Meinung
zu diesem Thema war simpel: Trinkst du – stirbst du. Trinkst du
nicht – stirbst du auch. Also kannst du getrost bechern. Der
Abschied von dieser beschissenen Welt bleibt dir keinesfalls erspart
...


 	Er kam aus
Kanada. Toronto. Seine Mutter – die alte Schlampe, wie er sie
respektlos nannte – war Portugiesin. Sie hatte sich von jedem
vögeln lassen, der an ihrer ausgeleierten Pussy interessiert
war, und ritt auch heute, mit fast sechzig Jahren, noch immer fleißig
jeden Schwanz, den sie kriegen konnte. Deshalb wusste Jorghe Kearney
nach wie vor nicht, ob der Mann, zu dem er Vater sagte, ihn auch
tatsächlich gezeugt hatte. Wie sollte er auch, wenn es nicht
einmal seine Mutter mit Sicherheit sagen konnte?


 	»Wie soll
man wissen, welcher Zahn einen verletzt hat, wenn man seine Hand in
die Kreissäge hält?«, pflegte er grinsend zu sagen.


 	Das Leben hatte
ihn nach Tansania verschlagen. Ein Abstieg? Vielleicht. Manche sahen
das so. Er nicht. Ihm war es egal, wo er sich die Kante gab.


 	Hauptsache es
passierte. Den Kontakt zu seinen Eltern hatte er vor Jahren
abgebrochen. Es kam ja doch nichts Positives dabei heraus, wenn er zu
Hause anrief. Dad war inzwischen dement und wusste bisweilen nicht
einmal mehr selbst, wer er war, und Mom beklagte immer nur, dass sie
so lange bei dem alten Sack geblieben war, obwohl sie ihn nie richtig
geliebt hatte und so wahnsinnig gute Partien hätte machen
können. Darauf konnte Kearney gerne verzichten.


 	»Ich lebe
hier wie ein Zahnarzt: Von der Hand in den Mund.« Das war auch
einer von seinen geistreichen Sprüchen.


 	Dass er dennoch
stolzer Besitzer einer flugtüchtigen Cessna 172 Skyhawk war,
hatte er der Glücksgöttin Fortuna zu verdanken. Ein
französischer Safari-Pilot namens Jean-Paul Forestier hatte mit
dem Vogel in der Serengeti eine unspektakuläre Bruchlandung
hingelegt.


 	Obgleich dabei
nicht viel zu Bruch gegangen war, hatte sich der Franzose nicht mehr
in die Unglücksmaschine zu setzen gewagt und sie Jorghe Kearney
zu einem Spottpreis überlassen, den dieser noch dazu in winzigen
Raten abstottern durfte.


 	Kearney hatte nur
wenige Arbeitsstunden in die Reparatur der Cessna zu investieren
brauchen – schon war sie wieder einsatzbereit gewesen, und
seitdem stand sie ihm jederzeit zuverlässig zur Verfügung.


 	Er liebte seine
Hilda. Diesen Namen hatte er ihr im Vollrausch gegeben und dabei war
er auch geblieben, als er wieder nüchtern war.


 	Er liebte sie
mehr als die meisten Menschen, obwohl Jean-Paul Forestier allen
Ernstes behauptet hatte, dass sie verwünscht sei. Der Knallkopf
aus Frankreich war der festen Überzeugung, dass es Flugzeuge
gab, die aus irgendeinem Grund mit einem Fluch behaftet waren.


 	»Quatsch«,
hatte ihm Jorghe Kearney widersprochen. Sie hatten in einer Bar in
Darsessalam beisammen gesessen und süßen Rotwein
gesüffelt. Die Cessna hatte zu diesem Zeitpunkt bereits ihm
gehört.


 	Aber Forestier
war von seiner Meinung nicht abzubringen. »Wenn ich es dir
sage.«


 	Kearney hatte
unbekümmert gelacht. »Du redest Blödsinn, mon ami.«


 	Der Franzose
legte dem Kanadier die Hand auf die Schulter. »Ich wünsche
dir viel Glück mit deiner Hilda. Du wirst es brauchen. Sie ist
ein heimtückisches, launisches Luder, dem man nicht trauen darf.
Wäre sie sonst ohne jeden Grund in der Serengeti urplötzlich
vom Himmel gefallen?«


 	Kearney feixte.
»Wer weiß, was du während des Fluges getan hast.«


 	»Was
schon?« Forestier leerte sein Glas.


 	Kearney zuckte
grinsend mit den Achseln. »Keine Ahnung. Vielleicht hast du dir
aus Langeweile einen runtergeholt. Irgendwie musst du abgelenkt
gewesen sein, sonst wäre es nicht zu diesem Crash gekommen.«


 	Der Gallier blieb
bei seiner Fluch-Theorie, und Jorghe Kearney versuchte nicht weiter,
sie ihm auszureden, weil das sowieso nicht geklappt hätte.


 	Die Cessna stand
an diesem Morgen für einen Charterflug nach Sansibar bereit. Sie
glänzte in der Sonne, als wäre sie erst vor Kurzem aus der
Fabrik gekommen.


 	Zwei Männer
wollten zur Insel hinüber. Ein gewisser Tony Ballard und ein Mr.
Silver, wenn Kearney es richtig behalten hatte.


 	Er war ja gestern
ziemlich im Tran gewesen, als Steve Manilow, der mit Zwena, seiner
hübschen tansanischen Lebensgefährtin, eine angesagte
Strandbar betrieb, ihn angerufen hatte.


 	»Bist du an
einem Auftrag interessiert?«, hatte sich Manilow erkundigt.


 	»Immer«,
hatte Jorghe Kearney so klar und deutlich geantwortet, als wäre
er nicht sternhagelvoll, sondern stocknüchtern. Er konnte das,
hatte sehr viel Übung darin.


 	»Zwei
Freunde von mir haben etwas auf der Insel zu erledigen«, sagte
Steve Manilow. »Kannst du sie rüberfliegen?«


 	»Kann ich«,
antwortete Kearney. »Kein Problem. Aber nicht heute.«


 	»Wieso
nicht heute?«


 	»Kann sein,
dass ich dafür ein bisschen zu blau bin.« Kearney lachte
meckernd. »Aber nicht weitersagen, okay? Hab was zu feiern?«


 	»Was denn?«


 	Kearney dachte
nach. »Äh ... Irgendwas ... Hab's vergessen. Unwichtig.
Mann muss die Feste feiern, wie sie fallen.«


 	»Und man
muss die Gäste feuern, wenn sie lallen«, ergänzte
Manilow.


 	»Richtig«,
pflichtete ihm Kearney bei. »Tu ich aber nie.«


 	»Was?«


 	»Lallen«,
sagte Kearney betont präzise.


 	»Wann
kannst du ...«


 	»Morgen«,
fiel Kearney dem Anrufer ins Wort. »Sag deinen Freunden, morgen
früh stehen Jorghe Kearney und seine prächtige Hilda für
sie bereit. Dann fliegen wir sie, wohin sie wollen. Wenn gewünscht,
sogar rund um die Welt.«


 	Jetzt war die
Cessna also startklar, und Jorghe Kearney wartete auf dem kleinen
Privatflugplatz westlich von Daressalam auf seine Passagiere, deren
Namen ihm Steve Manilow am Ende des Gesprächs gestern noch
schnell genannt hatte.
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